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Politiſche Tagesſchau. 

Der Finanzminiſter Dr. Miquel hielt bei dem 
Diner des deutſchen Landwirthſchaftsraths eine 
bemerkenswerthe Rede, über welche die „Voſſ. Ztg.“ berichtet: 
„Unmittelbar auf die Frage des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsver⸗ 
trags eingehend, meinte er dieſem die Bedeutung nicht zuſprechen 
zu können, welche die Landwirthe ihm zuſchreiben, nach dem 
einmal die Handelsverträge mit Oeſterreich, Italien u. ſ. w. 
vorangegangen ſeien. Seine volle Ueberzeugung ſei, daß die 
deutſche Landwirthſchaft in einer Nothlage ſich befinde, bedingt 
dadurch, daß bei ſteigenden eigenen Produktionskoſten der Abſatz 
der Produkte zu konkurriren habe mit den Produkten billiger 
produzirender Länder. Sodann fuhr er fort: Man habe zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts durch die Stein⸗Hardenbergſche 
Geſetzgebung in Preußen, und ungefähr gleichzeitig in allen 

deutſchen Staaten, den Grund und Boden von den darauf 
ruhenden ſogenannten Feudallaſten frei gemacht, ſich dann aber 
bis heute um dieſen in der früheren umfaſſenden Weiſe nicht 
bekümmert. Wie ſehr die Befreiung von den Feudallaſten eine 
Wohlthat geweſen ſei, ſo ſei es doch ein Fehler, zur Geſtaltung 
der rechtlichen Natur des Grundbefitzes nichts zu thun, ihn nach 
Loslöſung von dem Feudalverbande ſich ſelbſt zu überlaſſen. 
Wir müßten vielmehr von dem Zuſtande und der Auffaſſung, 
daß der Grundbefitz eine Waare wie jede andere jei, wieder 


7 zurückzukehren zu dem alten germaniſchen Rechte, nach dem Grund 


und Boden nicht einmal individuelles Eigenthum, ſondern eine 
Art Familieneigenthum mit beſonderen Grundſätzen der Verer⸗ 
bung iſt. In den letzten 30 Jahren ſeien alle Geſetze weſentlich 
zu Gunſten und mit Rüdficht auf Handel und Induſtrie gegeben. 
Er laſſe dahingeſtellt, ob das richtig geweſen ſei, jedenfalls 
wiſſe er von dem Kalſer und zweifle nicht, daß die hohen 
Bundesfürſten ihm darin zuſtimmen, daß es der allerhöchſte 
Wille ſei, von welchem auch die Regierung getragen werde, daß 
nunmehr eine neue Periode von 30 Jahren einzutreten habe, 
in der die Intereſſen und Bedürfniſſe der Landwirthſchaft für 
die Rechtsentwickelung, Geſetzgebung und Regierung maßgebend 
fein müßten. Dazu habe aber die Landwirthſchaft ſelbft mitzu⸗ 
wirken. Sie könne das nicht in der bisherigen Verfaſſung ihrer 
Intereſſenvertretung. Es müßten erſt feſte, die Land wirthſchaft 
in ihrer Geſammtheit umfaſſende Organiſationen geſchaffen 
werden. In dem korporativen Zuſammenſchluß zu Landwirth⸗ 
ſchaftskammern ſei die einzige Möglichkeit gegeben, den Land⸗ 
wirthen maßgebenden und beſtimmenden Einfluß auf die Löſung 
der vorerwähnten wirthſchaftlichen und rechtlichen Aufgaben zu 
verſchaffen. Die preußiſche Reglerung gehe nach dieſer Richtung 
jetzt vor. Es ſei die höchſte Zeit, daß auch die Landwirthſchaft 
begreife, daß auf dieſem Wege die Mittel zu ihrer Rettung ge⸗ 
legen ſelen; er hoffe und wünſche, daß es gelingen werde, die 
deutſche Landwirthſchaft aus der ſchweren Zeit der Gegenwart 
einer beſſeren Zukunft entgegenzuführen.“ 

Dem freifinnigen „Liegn. Tagebl.“ ſchreibt man: „Von 
hier wohnhaften, vermögenden Leuten, welche in früheren Jahren 
ihr Geld auf ländliche Hypotheken ausgeliehen haben, 


Im Banne alter Schuld. 
Roman von Guſtav Höcker. 
— (Nachdruck verboten.) 
(55. Fortſetzung.) 
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Der Sitzungsſaal, in welchem am anderen Morgen die Ver⸗ 
handlung gegen Rölling ſtattfand, war bis an die Thüren ge⸗ 
füllt. Rölling war der einzige Angeklagte. Ob die beiden ver- 
dächtigen Strolche, welche ſich am Tage vor dem Einbruche in 
der Kreisſtadt herumgetrieben hatten, an dem Verbrechen be⸗ 
theiligt waren, konnte nicht ermittelt werden, da ſie ſpurlos 
wieder verſchwunden waren. 

Der Angeklagte war, wie feine Perſonalien ergaben, in 
früheren Jahren ſchon einmal wegen Diebſtahls mit Gefängniß 
beſtraft worden und gehörte notoriſch unter die dunkeln Exiſtenzen 
der Hauptſtadt. Er hatte zwar ein Alibi beigebracht, zur Zeit 
des Einbruchs im „Blutigen Knochen“ geweſen zu ſein, aber die 
Zeugen, welche dies bekunden wollten, waren ſelbſt ſo übel be⸗ 
leumundete Subjekte, daß das Gericht fie abgelehnt hatte. 

Nach der Verleſung der Anklage ſchwieg Rölling einige 
Augenblicke. Dann antwortete er mit leiſer Stimme: „Nicht 
ſchuldig.“ 

Die beiden erſten Zeugen, welche zur Beweisaufnahme vor⸗ 
gerufen wurden, waren Teßner's Dienſtmädchen und Kutſcher, 
deren Ausſagen ſich nur auf die Situation beſchränkten, die ſie 
bei Entdeckung des Einbruchs vorgefunden hatten. 

Ueber Rölling's Stirn flog ein Schatten, als der Name 
des nächſten Zeugen, Otto Mattland, aufgerufen wurde. 

Maitland erſtattete über alles, was er ſelbſt in jener Raub: 
nacht erlebt hatte, einen genauen und klaren Bericht. Er hielt 
ſich dabei auch ſtreng an die Wahrheit, nur in einem Punkte 
machte er hiervon eine Ausnahme. Er hatte, wie der Leſer ſich 
vielleicht erinnert, Melanie's leiſen Schrei gehört, ſich damals je⸗ 
doch eingeredet, er habe nur geträumt, und war liegen geblieben, 
bis er es an der Zeit fand, ſeinem Abenteuer nachzugehen. Um 
jeder verfänglichen Deutung auszuweichen, ſtellte er die Sache 
fo dar, als ſei er infolge des vernommenen Schrei's aufgeſtanden 
und hinausgeeilt; ſeine Rede und ſein Ton wurden jedoch hier⸗ 
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fol beabfichtigt werden, dieſelben bei der ſchwierigen Lage der 
Landwirthſchaft und mit Rückſicht darauf zu kündigen, daß in 
der letzten Zeit die Zahlung von Zinſen unterblieben iſt. Wir 
halten das Kündigen ſolcher Hypotheken für das unrichtigſte 
Mittel, um Kapital und die Zinſen zu retten. Wenn bei den 
jetzigen Preiſen der landwirthſchaftlichen Produkte auch noch die 
Hypothekennoth an die Beſitzer herantritt, fo wird wahrſcheinlich 
in den meiſten Fällen Kapital und Zinſen verloren ſein. Es 
erſcheint vortheilhafter, den bedrängten Beſitzern noch Luft zu 
laſſen, da es denſelben innerhalb einer gewiſſen Friſt wohl ge⸗ 
lingen dürfte, Rath zu ſchaffen.“ — Hier wird alſo von den 
Freifinnigen offen die Nothlage anerkannt, für die ſonſt die „un⸗ 
abhängige“ Preſſe dieſer Partei nur Hohn und Spott hat, und 
zugleich wird endlich zugegeben, welches Unglück auch für die 
„kapitalkräftigen“ Hände aus einem weiteren Niederlage der 
deutſchen Landwirthſchaft entſtände. 

Wie in Deutſchland, ſo mangelt es auch im Ausland nicht 
an Fragen von Bedeutung, welche tief in das innere politiſche 
Leben der Nationen hineingreifen. Oeſterreich ſteht wieder 
vor der Wahlreform, welche vor einem halben Jahre das 
Syſtem Taaffe ſtürzte; allem Anſcheine nach fühlt ſich das Ka⸗ 
binet Windiſchgrätz ebenfalls nicht den Schwierigkeiten gewachſen, 
die eine durchgreifende Aenderung des Wahlſyſtems herauf⸗ 
beſchwören; wenigſtens bis jetzt find alle Verſuche des öſterreicht⸗ 
ſchen Miniſterkabinets vergeblich geweſen, mit den Führern der 
verschiedenen politiſchen Klubs einen letdlihen modus vivendi 
in dieſer Frage zu finden. 

Frankreich, das noch immer unter dem Eindruck der 
Dynamitattentate ſteht, muß das unwürdige Schauſpiel erleben, 
daß ſich zwei ehemalige Miniſter des Auswärtigen in der Preſſe 
einander gegenſeitig beſchimpfen, weit ſchlimmer als dies Fiſch⸗ 
weiber thun. Die betreffenden ehemaligen Staatsminiſter find 
Develle und Flourens, die nun in ihrer gegenſeitigen Wuth 
ganz munter und fidel die tiefſten Staatsgeheimniſſe ausplau⸗ 
dern. Flourens gilt bekanntlich als Triebkraft, welche Frank⸗ 
reich zu einem Schutz⸗ und Trutzbund mit Rußland drängen 
will und demüthig zu den Füßen des Zaren fich niederlegt. 
Wie der Traum von einem Bündniß des republikaniſchen Frank⸗ 
reichs mit dem abſolutiſtiſchen Zarenreich den Vorſtellungskreis 
der Franzoſen umfangen hält, beweiſt ein literariſches Produkt: 
„Histoire de alliance franco-russe“, in welchem der Verfaſſer, 
Erneſt Daudet, von neuem der Welt die Verficherung giebt, 


daß eine geheime Militär⸗Konvention zwiſchen Frankreich und 


Rußland beſtehe. N 

Die geſtern erwähnte Geſchichte von dem plötzlich in Chalons 
ſur Marne erſchienenen deutſchen Ulanen wird beſtritten. 
Es heißt, eine mit deutſcher Ulanenuniform bekleidete Puppe, 
welche dazu dienen ſollte, die Rekruten mit dem Ausſehen der 
noch von 1870 her gefürchteten Reiter vertraut zu machen, ſolle 
dieſes Gerücht verurſacht haben. (!) 

Zwiſchen den Engländern und den Portugieſen iſt 
es wieder einmal zu einem blutigen Zuſammenſtoß in Oſtafrika, 
am Zambefifluß gekommen. Die Portugieſen widerſetzten ſich 
bei unficher, weil er erſt in dem Augenblicke, wo er dieſen Punkt 
berührte, die Nothwendigkeit erkannte, von der Wahrheit abzu⸗ 
weichen. 

„Haben Sie einen von jenen beiden Männern, die in 
Ihrem Zimmer waren, ſeitdem wiedergeſehen?“ fragte der Vor⸗ 
ſitzende, nachdem Maitland ſeine Erzählung beendet hatte. 

„Ich ſehe eben jetzt einen vor mir,“ antwortete Maitland, 
„der Angeklagte iſt einer jener Männer.“ 

Während er ſprach, richtete er ſein Auge voll auf Rölling's 
Geſicht und dieſer erwiderte den Blick ebenſo ſtolz und feſt. 

Nachdem das Hauptverhör mit Maitland zu Ende war, er⸗ 
bat ſich Rölling's Bertheidiger vom Gerichtshofe die Erlaubniß, 
einige Fragen an den Zeugen richten zu dürfen. 

Dem Vertheidiger war die ſchwache Seite in Maitland's 
Durftellung nicht entgangen. 

„Sie haben ſoeben ausgeſagt,“ redete er den Zeugen an, 
„Sie wären infolge des Schreies, den Sie gehört, ſofort aufge: 
ſtanden, hätten die Thür geöffnet und wären dann von den 
beiden Männern zu Boden geſchlagen worden. Dem widerſpricht 
aber die Ausſage des Fräulein Rettberg, welche nach ihrer erſten 
Vernehmung am Tage nach dem Einbruch zu Protokoll ge⸗ 
nommen worden iſt. Danach muß zwiſchen dem von ihr aus⸗ 
geſtoßenen Schrei und dem Augenblicke, wo Sie die Thür ge: 
öffnet haden, eine geraume Zeit vergangen ſein, denn es hat 
zwiſchen ihr und den beiden Einbrechern erſt eine längere Ver⸗ 
handlung ſtattgefunden, ehe jene beiden Männer an Ihrer Thür 
geweſen ſein können.“ 

Maitland wandte ſich an den Vorfigenden mit der Frage, 
ob dieſe Art Verhör geſtattet ſei, da dieſer aber nichts dagegen 
einwenden konnte, fo mußte er ſich vom Vertheidiger eine ganze 
Reihe peinlicher Fragen gefallen laſſen: wie er den Widerſpruch 
zwiſchen jenem Protokoll und ſeiner Behauptung erklären könne; 
welchen Grund er habe, in ſeiner Darſtellung von der Wahrheit 
abzuweichen u ſ. w. Der Vertheidiger hatte die Freude, zu 
ſehen, daß ſeine Abſicht, den Zeugen in Verwirrung zu ſetzen 
und in Widerſprüche zu verwickeln, vollkommen erreicht war. 
Hierauf fragte er ihn, an welchen Zeichen und Merkmalen er 
in dem Angeklagten einen der Einbrecher wiedererkenne, da er 


hartnäckig dem weiteren Umfichgreifen des engliſchen Einfluſſes, 
und ſcheinen den Bau einer Telegraphenlinie an jenem Fluſſe 
ſeitens der Engländer nicht dulden zu wollen. Das dort ſta⸗ 
tionirte engliſche Kamerunboot hat auf die Portugieſen gefeuert. 
Das Ende vom Liede wird aber doch der Rückzug der Portu⸗ 
gieſen fein. 

Obwohl in England der Rücktritt Gladſtone's einiger⸗ 
maßen vorbereitet war, ſo hat die Schnelligkeit des Umſchwungs 
allgemein überraſcht. Sicherlich kann — rein menſchlich be⸗ 
trachtet — der Rücktritt des 84 jährigen Greiſes nirgends Verwun⸗ 
derung erregen. Aber es ſchwindet mit ihm nicht blos eine 
typiſche Perſönlichkeit aus dem politiſchen Leben Englands, ſondern 
ein politiſcher Gedanken, ein politiſches Ideal, für welches 
Gladſtone noch die letzte Kraft feines: reich geſegneten Lebens 
eingeſetzt hatte: die Homerule-Pläne. Ob Gladſtones Nachfolger, 
der bisherige Staatsſekretär des Auswärtigen, Lord Roſeberry 
die Mühſeligkeiten der Kämpfe zur Erreichung dieſes Zieles auf 
fich nehmen wird, iſt ſehr fraglich. Die perſönlichen Neigungen 
Roſeberry's dürften vielmehr dazu führen, daß die engliſche Re⸗ 
gierung fich allmählich von der Homerulefrage zurückzieht und ihr 
Intereſſe mehr den auswärtigen Angelegenheiten zuwendet. 
Gladſtone ſelbſt muß ſich demnächſt einer Staaroperation unter⸗ 
ziehen, ſobald er von ſeiner Erkältung, die er ſich in dieſen 
Tagen zuzog, geneſen iſt. 

Nach einer Meldung polniſcher Blätter ſoll der General⸗ 
Gouverneur Gurko nicht mehr auf ſeinen Poſten 
zurückkehren. Sein Nachfolger werde wahrſcheinlich Obrutſchew, 
da Graf Schuwalow die Uebernahme des Poſtens abgelehnt habe. 

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Petersburg gerücht⸗ 
weiſe, daß der nach Petersburg berufene Botſchafter in Kon⸗ 
ftantinopel, Nelidow, wahrſcheinlich der Nachfolger von Giers 
werden werde. Ferner verlaute, der in Petersburg weilende 
Pariſer Botſchafter v. Mohrenheim werde nicht mehr lange auf 
ſeinem Poſten bleiben, da er trotz ſeiner Kenntniſſe in Paris 
und Kopenhagen verſchiedene Vorkommniſſe zu verhüten nicht 
beſtrebt geweſen ſei. — Ferner wird aus Petersburg gemeldet, 
daß Prinz Napoleon Bonaparte, Oberſt in dem in Platygorsk 
garnifonirenden Niſchny Nowgoroder Dragonerregiment am 
Mittwoch in Petersburg angekommen und vom Zaren in Audienz 


empfangen worden. Man glaubt in biefigen militäriſchen Kreiſen, 


daß dem Prinzen ein höherer Rang verliehen werden wird. 

Nach einer Meldung des „Reuterſchen Bureaus“ aus 
Shanghal von geſtern wurden in Huchow in der Provinz 
Chekiang die Miſſionäre von der Bevölkerung angegriffen, hielten 
jedoch Stand, worauf die Meuterer ſich zurückzogen. Es kam 
nicht zum Blutvergießen. 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
7. Sitzung vom 8. März 1894. 
(1 Uhr nachmittags.) 

Der Geſetzentwurf betreffend die Geltung des deutſchen Gerichts⸗ 
verfaſſungsgeſetzes in Helgoland wird angenommen. Der Rechenſchafts⸗ 
bericht über die Ausführung des Konſolidationsgeſetzes wird durch Kennt⸗ 
nißnahme für erledigt erklart. Der Geſetzentwurf betr. den Handel mit Ans 


der Männer in ſchwarzen Flor gehüllt geweſen ſeien.“ 

„Ich erkenne ihn an ſeiner Figur, an ſeiner ungewöhnlichen 
Größe wieder,“ antwortete Maitland, 

„Dieſes Kennzeichen bewegt ſich zu ſehr in der Allgemein⸗ 
heit,“ entgegnete der Vertheidiger, „um auf die Perſon des An⸗ 
geklagten eine unmittelbare Anwendung zuzulaſſen. Einer der 
beiden verdächtigen Herumtreiber, die am Tage des Einbruchs 
hier geſehen worden find, ſoll ebenfalls von ungewöhnlicher 
Größe geweſen ſein.“ 

„Ich habe ihn nicht allein an ſeiner Figur, ſondern auch 
an ſeiner Stimme wiedererkannt,“ ſagte Maitland, dem die 
augenblicklickliche Erbitterung die Beſonnenheit raubte, „ich ers 
wähnte ſchon vorhin, daß ich ihn einige Worte mit ſeinem Kom⸗ 
plizen reden hörte.“ 

„Aber,“ rief der Vertheidiger, „wie können Sie wiſſen, 
wie die Stimme des Angeklagten klingt, da Sie ihn hier vor 
Gericht noch gar nicht haben reden hören, denn während ſeiner 
Vernehmung befanden Sie ſich im Zeugenzimmer.“ 
„Unmöglich konnte Maltland auf die geſtrige Unterredung 
mit dem Gefangenen exemplifiziren, da dies für ihn ſelbſt mehr 
als eine unangenehme Folge nach ſich gezogen haben würde. Er 
ſchwieg und damit war ſeine Zeugenrolle ausgeſplelt. 

Mattland verließ die Zeugenbank mit finſter gerunzelter 
Stirn, nahm aber einen Platz unter dem Auditorium ein, um 
den weiteren Verhandlungen beizuwohnen. f 

Als der nächſte Zeuge, Melanie Rettberg aufgerufen wurde, 
begannen zwei Herzen in der Verſammlung ſtürmiſcher zu 
klopfen — das des Angeklagten und das Maitland's. 

Während ſie erzählte, was in der Nacht des Einbruchs ge⸗ 
ſchehen war, fühlte ſie den Blick Maitland's, der in ihrer Nähe 
ſaß, auf ſich gerichtet, als ob er verſuchte, fie durch finſteres, 
ſtarres Anſehen einzuſchüchtern. Doch Melanie fuhr unbeirrt in 
ihrem Berichte fort. Sie erzählte alles auf's genaueſte und 


ſtellte auf die Frage des Vorfigenden, ob fie einen der Ein: 
brecher mit unverhülltem Geſicht geſehen, dies auch nicht in Ab⸗ 
rede, aber ſie ſagte nichts, was mit ihrem Verſprechen, ihn nicht 
zu verrathen, unverträglich geweſen wäre. (Fortſetzung folgt.) 
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theilen und Abfchnitten von Loſen zu Privatlotterien und Ausſpielungen 
wird ohne Debatte unverändert angenommen. Eine Petition um Ab⸗ 
änderung der hannoverſchen Städteordnung wird auf Antrag der Ge⸗ 
meindekommiſſion durch Uebergang zur Tagesordnung, der Bericht über 
die Verwaltung der preußiſchen Staatsbergwerke, Hütten und Salinen 
pro 1892/93 wird durch Kenntnißnahme erledigt. 

Freitag 1 Uhr: Kleine Vorlagen. — Schluß 2½ Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
31. Sitzung vom 8. März 1894. 
b Mittags 11 Uhr.) 3 
Die Berathung des Etats des Kultusminiſteriums wird beim Ka⸗ 
pitel Univerfitäten“ fortgeſetzt. 
Abg. S ganz (Centrum) empfiehlt eine beſſere Dotirung des 

vc uſeums in Berlin. a 

9. Dr. Graf bemängelt die Einrichtung der kliniſchen und ſon⸗ 

ſtigen mediziniſchen Anſtalten in Breslau. 

Abg. Dr. Friedberg (nationallib.) tadelt die beabſichtigte Ver⸗ 
legung es Anatomiegebäudes in Breslau nach dem Maxgarten. 

bg. Dr. Ecke ls (nationallib.) bedauert das Zuſtrömen der Stu⸗ 

denten nach den großen Univerſitäten. Das habe ſeinen Grund in der 

e der großen Univerſitäten ſeitens des Staates. 

f iniſter Dr. Boſſe erklärt, daß die Regierung beſtrebt bleiben 
werde, auch den kleinen Univerſitäten muftergiltige Inſtitute zu gewähren. 

Abg. Graf Hoensbroech (Centrum) kommt auf die katholiſchen 
Studenten verbindungen. In Bonn ſeien die katholiſchen Studentenver⸗ 
bindungen nicht in der Lage 1 bei einem Kaiſerkommers einem 
Toaſt auf den Fürſten Bismarck beiſtimmen zu können. Die Ausbrin⸗ 
Er dieſes Toaſtes wäre ein Mangel an politiſchem Gefühl gemejen. 

s ſei dann der Genehmigung zur Abhaltung eines beſonderen Kom⸗ 
merſes zwar die Zuſtimmung ertheilt, dabei habe ſich aber der Rektor, 
Profeſſor Camphauſen, dahin geäußert, daß die katholiſchen Verbindun⸗ 
gen durch ihre Exiſtenz den Frieden der Konfeſſionen gefährdeten, und 
ihre Exiſtenzberechtigung bezweifelt. Das Urtheil des Rektors ſei ſachlich 
unrichtig und formell ſehr verletzend. Die katholiſchen Verbindungen 
ſeien thatſächlich bemüht, alle konfeſſionellen Differenzen zu vermeiden. 
Der Vorfall in Bonn habe in allen katholiſchen Kreiſen Deutſchlands 
einen peinlichen Eindruck gemacht. 

Abg. Olzem (nationallib.) billigt die Anſprache des Bonner 
Rektors. Wohin ſolle die ſtete Betonung der Konfeſſionalität führen? 

V Abg. Dr. Por ſch (Centrum) hebt hervor, daß im Weiten Jahre 
lang die Toaſte auf den Fürſten Bismarck namentlich am Sedanfeſte 
dazu benutzt ſeien, um das katholiſche Gefühl zu verletzen. Darum 
hätten ſich die katholiſchen Verbindungen von ſolchen Feſten ferngehalten. 
Es ſei doch gewiß nicht richtig geweſen, daß der Rektor in ſeiner amt⸗ 
lichen Eigenſchaft eine ſolche beleidigende Rede gehalten habe. Er bitte 
den Miniſter, in der Sache eine beruhigende el abzugeben. 

* 2 Vopelius (,freikonſ.) meint, konfeſſionelle Verbindungen 
ſeien, ob katholiſch oder evangeliſch, überhaupt nicht wünſchenswerth. 

Abg. Nadbyl (Centrum) tritt für die katholiſchen Vereine und 
Verbindungen ein. 

Abg. von Eynern (nationallib.) führt aus, Graf Hoensbroech 
— die Worte des Profeſſors Camphauſen aus dem Zuſammenhange 
geriſſen. 

Kultusminiſter Dr. Boſſe bemerkt, Profeſſor Camphauſen habe 
die zu ihm entſandte Deputation der katholiſchen Studenten gar nicht 
als Vertreter der katholiſchen Studenten anſehen wollen und können, da 
auf der anderen Seite ebenfalls Katholiken wären. Auch hätten die 
katholiſchen Verbindungen ſich erſt ſpäter beleidigt gefühlt, nachdem 
ſie den Rektor noch zum Kommers eingeladen hätten. Die rheiniſche 
Gemüthlichkeit habe ſich denn auch den heiteren Kern der Sache nicht 
entgehen laſſen und beim nächſten Kölner Karneval das Schlagwort 
ausgegeben: „Sind Sie exiſtenzberechtigt?“ (Heiterkeit.) Der Rektor 
habe übrigens gar nicht behauptet, daß die katholiſchen Verbindungen 
den tonfeffionellen Frieden thatſächlich je geſtört hätten. Beſſer wäre es, 
wenn ſich der Herr Rektor auf die bloße Ertheilung der Erlaubniß be⸗ 
ſchränkt hätte. Er perſönlich wünſche, daß überall der Frieden erhalten 
werde, und hoffe, daß auch auf der Univerſität Bonn der konfeſſionelle 
Frieden nicht weiter geſtört werde. 

Eine von der Kommiſſion vorgeſchlagene Reſolution, die Regierung 
zu erſuchen, in Erwägung zu nehmen, ob nicht in Zukunft von der An⸗ 
ſtellung von Untverſtiätsturatexen im Hauptamte abgeſehen werden 
könne, wird ohne Debatte angenommen. 

Ein Antrag der Polen auf Streichung des Stipendienfonds von 
100 000 Mark für Studirende behufs deren ſpäteren Verwendung in 
den polniſchen Landestheilen wird abgelehnt. 

Damit iſt das Kapitel „Univeſirtäten“ erledigt. 

Bei dem Kapitel „Höhere Lehranſtalten“ entſtand eine längere De⸗ 
batte über das Hilfslehrerthum. 

Kultusminiſter Dr. Boſſe erkannte den Nothſtand der Hilfslehrer 
an und betonte, daß ſich die Berhältniſſe im letzten Jahre gebeſſert hätten. 

Die Weiterberathung wird auf Freitag 11 Uhr vertagt. 

Präſident v. Köller erklärt, wenn die Etatberathung auch ferner 
einen ſo langſamen Fortgang nehme, werde er für die nächſten Tage 
Abendſitzungen anberaumen. 

Schluß 4¼ Uhr. 


Deutſcher Reichstag 
66. Sitzung vom 8. März 1894. 
(2 Uhr nachmittags.) 


bei der „Brandenburg“ etwa noch bei anderen Schiffen vorlägen. 

Abg. v. Maſſow (konſ.) erklärt, feine Freunde würden ſich an 
der weiteren Debatte über dieſen Gegenſtand nicht betheiligen, da ein 
abſchließendes Urtheil erſt nach der gerichtlichen Unterſuchung möglich ſei. 

Abg. v. Kardorff (freikonſ.) betont dem Abg. Singer gegen⸗ 
über die Nothwendigkeit, an der früheren Vereinbarung über den Flotten⸗ 
gründungsplan feſtzuhalten. Sonſt könnten wir der ruſſiſchen Flotte 


auf der Oſtſee keinen Widerſtand leiſten. 


. Staatsſekretär Hollmann erklärt, die Marineverwaltung ſei ſich 
ihrer Verantwortlichkeit in dem Falle der „Brandenburg“ voll bewußt 


And denke nicht daran, dieſe Verantwortung auf irgend jemand abzu⸗ 


wälzen. Seine in der Kommiſſion dargelegte Anſicht über die Urſache 
des Unglücks werde, wie er glaube, von der Unterſuchung beſtätigt 
werden. Behaupten könne er das natürlich nicht, da in ſolchen Dingen 
ſelbſt die Sachverſtändigen nicht immer mit ſich einig ſeien. Die Ge⸗ 
rechtigkeit en es, auch die Vertheidigungsgründe des „Vulkan“ 
zu hören. Inzwiſchen laſſe man am beſten die Dinge ruhen. Wenn 


den „Vulkan“ die Schuld treffe, jo werde er ſelbſtverſtändlich auf civil: 


rechtlichem Wege belangt werden. Das Vertrauen der Marineverwal⸗ 
tung auf den „Vulkan“ ſei bisher durchaus berechtigt geweſen. Der 
„Vulkan“ habe ſeit Anfang der 70er Jahre 18 Schiffe, darunter ſechs 
grobe Panzerſchiffe, für die Marine ⸗ Verwaltung gebaut, und bis zur 
tunde habe man feinen Grund zur Klage gehabt. Die Leiſtungen des 
„Bulkan“ ſeien ausgezeichnet geweſen. Redner ſei ſicher, daß das auch 
in Zukunft ſo ſein werde. Die Wiederholung eines ſolchen Unglücksfalles 
werde nicht vorkommen, dagegen habe die Marineverwaltung die nöthi⸗ 
gen Vorkehrungen 9 Was der „Vulkan“ ſonſt mit der „Bran⸗ 
denburg“ geleiſtet habe, verdiene die höchſte Anerkennung; das Schiff 
ſei in jeder Beziehung vorzüglich. Zu ſeiner großen Freude konſtatire 
er: Das Perſonal der „Brandenburg“ hat nach jeder Richtung hin feine 
Schuldigkeit getban, ſein Verhalten iſt über jedes Lob erhaben. Es gereiche 
zur en eruhigung, daß das Unglück nicht auf mangelhaftes Mate⸗ 
rial, nicht auf liederliche Arbeit, ſondern aller Wahrſcheinlichkeit nach 

nur auf das Fehlen der Sicherungen zurückzuführen iſt. 
Abg. Lingens (Centrum) wünſcht, daß in kirchlicher Beziehung 

von der Marineverwaltung mehr gethan werde. 
N Admiral Hollmann verſichert, die Marineverwaltung werde ver⸗ 
ſuchen, ihr Möglichfte® in dieſer Beziehung zu thun. 
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Müller -Sagan (freiſ.) verlangt mit Rückſicht auf den Uns 


Abg. 
gludsfall, daß ſolange noch Schiffe im Bau ſind, die Bewilligung nur 
vertagt werde. 
eim Kapitel „Für Indienſtſtellung“ wurde dem Antrage der 
Kommiſſion entſprechend /½ Million abgeſetzt, während Abg. Richter die 
Abſetzung von 11½ Millionen beantragt hatte. Schließlich wurde der 
eſammte Marineetat mit Ausnahme der erften Raten für die Schiffe 
rſatz „Preußen“, Erſatz „Leipzig“ und Erſatz „Falke“, die von der 
Tagesordnung abgeſetzt wurden, mit den von der Kommiſſion beantrag⸗ 
ten Streichungen angenommen. 
Morgen: Etat, 2. Leſung der Identitäts vorlage. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 8. März 1894. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm am Donnerſtag Vor⸗ 
mittag den Vortrag des Reichskanzlers in deſſen Palais entge⸗ 
gen, empfing hierauf im koͤnigl. Schloß den Kriegsminiſter zum 
Vortrage und arbeitete dann mit dem Chef des Militärkabinets, 
Generaladjutanten v. Hahnke. x 

— Wie eine Berliner Lokalkorreſpondenz mittheilt, wird 
Kaiſer Wilhelm in einem eigenhändigen Glückwunſchſchreiben an 
den Zaren zu deſſen Geburtstag denſelben zugleich von der von 
ihm vollzogenen Schenkung der hiſteriſchen Grenadiermützen an 
das Alexanderregiment in Kenntniß ſetzen. — Von angeblich gut 
unterrichteter Seite wird der betreffenden Korreſpondenz ferner 
gemeldet, daß der Kaiſer die Abficht habe, die beiden Grena⸗ 
diere vom Alexanderregiment, die nun auch die Reiſe nach 
Italien mitmachen dürften, nach Beendigung dieſer Reiſe in 
Begleitung einer Deputation des Offizierkorps genannten Re⸗ 
giments nach Petersburg zu entſenden, um dem Zaren ebenfalls 
Gelegenheit zu geben, die neue Infanterte⸗Ausrüſtung perſönlich 
beſichtigen und prüfen zu können. 

— Nach einer Meldung der „Köln. Zig.“ werden die 
Kaiſerin und die kaiſerlichen Kinder ihren Sommeraufenthalt 
wieder in Wilhelmshöhe nehmen. — Ueber das Befinden der 
Kaiſerin theilt die „Mil. und Pol. Korr.“ aus kompetenter 
Quelle mit, daß irgend ein Grund zu Beſorgniſſen in keiner 
Weiſe vorliegt; die Kaiſerin neigt ſeit einiger Zeit zu Huſten, 
dies hat aber weſentlich nervöſe Urſachen. Die Aerzte glauben, 
daß, wenn ſich die hohe Frau einige Zeit von den Strapazen 
des Winters, die namentlich in geſellſchaftlicher Hinſicht keine 
geringen waren, erholt haben wird, die frühere Friſche in dem 
Befinden Ihrer Majeſtät zurückkehren dürfte. 

— Betreffs des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmals wird von mehreren 
Blättern berichtet: An der geſtrigen Konferenz, welche Staats⸗ 
ſekretär Dr. von Bötticher im Reichsamt des Innern bezügkich 
des Natlonal⸗Denkmals für Katſer Wilhelm I. abhielt, nahmen 
von Konſervativen Graf Limburg⸗Stirum und von Maſſow, von 
Nattonal⸗Liberalen Dr. von Bennigſen, Dr. Enneccerus und 
Dr. Hammacher, vom Centrum Graf Hompeſch und Dr. Bachem 
u. a. theil. In der früheren Sitzung der Budgetkommiſſion war 
ſchon gegen die Koſtſpieligkeit des Bauprojektes und die Aus⸗ 
führung des Entwurfs, namentlich der Säulenhalle Widerſpruch 
erhoben worden. Auch geſtern machte ſich dieſelbe Strömung 
geltend. Schließlich einigte man ſich dahin, die als erſte Rate 
geforderte Summe von 1100000 Mark in den einmaligen Aus⸗ 
gaben, Kap. 3 Tit. 7 des Etats des Reichsamts des Innern 
nur zur Fundamentirung zu bewilligen und die Säulenhalle ab⸗ 
zulehnen. Ferner wurde vorgeſchlagen, den Friedensgenius, ſtatt 
ihn die Zügel des kaiſerlichen Pferdes ergreifen zu laſſen, wie 
mit erhobener Hand dem Kaiſer huldigend darſtellen zu laſſen. 
Der Kaiſer ſoll von dieſem Vorſchlage in Kenntniß geſetzt und 
um ſeine Zuſtimmung erſucht werden. — Mit Bezug hierauf 
wird der „Nat. Ztg.“ von einem Theilnehmer der Beſprechung 
geſchrieben: „Die Mittheilung iſt in einigen weſentlichen Punkten 
unrichtig. Insbeſondere entſpricht es nicht der Wahrheit, daß 
die anweſenden Abgeordneten ſich dahin verſtändigt hätten, in 
dem Etat lediglich für die Fundamentirung des Denkmals eine 
erſte Rate zu bewilligen. Da die gepflogenen Verhandlungen 
unter Diskretion geſtellt find, erſcheint es zur Zeit ausgeſchloſſen, 
die übrigen Irrthümer richtig zu ftellen. 

— Die Budgetkommiſſton des Reichstags berieth heute 
über die erſte Rate für das Kaiſer Wilhelm-Nationaldenkmal. 
Graf Limburg Stirum beantragte: Der Reichstag wolle be⸗ 
ſchließen: 1) Einmalige Bewilligung von 4 Millionen Mark zur 
Errichtung eines Reiterſtandbildes für Kaiſer Wilhelm. 2) Fol⸗ 
gender Reſolution zuzuſtimmen: Der Reichstag erklärt, daß die 
Bewilligung des Tit. 7 Kap. 3 der einmaligen Ausgaben im 
ordentlichen Etat des Reichsamis des Innern in der Voraus⸗ 
ſetzung erfolgt, daß weitere Anforderungen aus Reichsmitteln 
außer den im Etat von 1894/95 enthaltenen für Zwecke des 
Nationaldenkmals Kaiſer Wilhelm J. nicht geſtellt werden. — 
Staatsſekretär von Bötticher gab eingehende Aufklärungen, die 
als vertraulich bezeichnet werden. Schließlich wurde die Beſchluß⸗ 
faſſung vertagt. 

— Der Bundesrath überwies in ſeiner Sitzung am 
Donnerſtag die Vorlage betreffend die zollfreie Ablaſſung von 
Bletröhren bei Verwendung zur Ausrüſtung von Seeſchiffen den 
Ausſchüſſen und ertheilte der Verlängerung des Handelspro⸗ 
viſoriums zwiſchen dem Reich und Spanien die Zuſtimmung. 

— In der Reichstagskommiſſion für den ruffiihen Handels⸗ 
vertrag bemerkte Staatsſekretär von Bötticher, daß ſeine Mit⸗ 
theilung über die Staffeltarife zum Theil unrichtig aufgefaßt 
worden ſei. Er habe nicht geſagt, daß die Staffeltarife niemals 
mehr eingeführt werden könnten; er habe vielmehr im Gegen⸗ 
theil darauf hingewieſen, daß Fälle eintreten könnten, wo die 
Einführung der Staffeltarife gerade im Intereſſe des Weſtens 
nothwendig werde. Zum Tarif betreffend die Einfuhr der 
ruſſiſchen Produkte nach Deutſchland ſtellte Freiherr von Man⸗ 
teuffel den Antrag, den Zollſatz auf Roggen und Weizen mit 
5 Mark feſtzuſetzen. Dieſer Antrag wurde mit 16 gegen 12 
Stimmen abgelehnt; mit demſelben Stimmverhälmiß erfolgte 
ſodann die Annahme des ganzen Tarifs. 

— Die nächſte Sitzung der Silberkommiſſion iſt auf den 
12. März anberaumt. 

— Der Verband deutſcher Müller hat ſich in ſeiner geſtri⸗ 
gen Verſammlung mit überwiegender Mehrheit für die Auf⸗ 
hebung des Identitätsnachweiſes ausgeſprochen. 

— Zu der Skandal-⸗Affaire des „Kladderadaſch“ veröffent⸗ 
licht die „Frankf. Ztg.“ einen Brief, den der Redakteur Pols⸗ 
ſtorff vom „Kladderadatſch“ an einen Dr. Reiche in Leipzig mit 
der Ermächtigung zu beliebiger Verwendung gerichtet hat. Dieſer 
Brief ſtrotzt von Beleidigungen gegen die vortragenden Räthe 
im auswärtigen Amt von Holſtein und von Kiderlen⸗Wächter, 


ſowie den Geſandten in München, Grafen Philipp Eulenburg. i 
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Herrn von Holſtein wird in einem Brief zunächſt zum Vorwul 
gemacht, daß er ſich ſchon im Arnim⸗Prozeß perfide benommen 
habe und dann vor 4 Jahren gleich von Bismarck abgeſchwe N 
ſei. Weiter heißt es dann: „Holſtein und Kiderlen haben in den 
legten Jahren ſtets den Riß zwiſchen Katſer und Bismarck zu 
erweitern geſucht, namentlich durch verletzende Sachen, die ge 
ſchickt in verſchiedene Blätter lauirt und dann Sr. Majeſtät als 
Erzeugniſſe der Bismarck freundlichen Preſſe vorgelegt find. 
Außerdem haben fie die tüchtigen und ſelbſtſtändigen Geſandten 
hinausgedrängt oder in die Ecke geſchoben, um unbedeutende und 
willfährige Leute zu placiren. So iſt der treffliche Schlöger 
durch den unfähigen Otto von Bülow, der kluge Radowitz in 
dem wichtigen Konſtantinopel durch den biederen Radolin erſetzt,. 
Moſer hat hier nur fortgemußt, weil Graf Eulenburg ſeinen 
Freund Varnbüler, der durch durch die Einziehung der württem⸗ 
bergiſchen Geſandtſchaft in Wien obdachlos wurde, hier placiren 
will. Eulenburg ſelbſt will nach dem fröhlichen Wien, deshalb 
muß Prinz Reuß von dort weg. Die ſchlimmſten find Holſtein 
und Kiderlen, Eulenburg tft aber beſonders gefährlich, weil er 
persona gratissima beim Kaiſer iſt, den er ja auch jeden 
Sommer auf der Fahrt nach Norwegen begleitet.“ Schließlich 
heißt es in dem Brief: „Nach Erſcheinen der Nr. 53 des vorigen 
Jahrganges ſchickte Caprivi den Kammergerichtsrath und Dichter 
Wichert, Verfaſſer von „Aus eigenem Recht,“ zu uns und ließ 
bitten, mit Angriffen aufzuhören; er müſſe feine Beamten ſchützen 
und Holſtein ſei ein ehreuwerther Mann und Beamter. Wir 
ließen ihm antworten, wir ſeien leider beſſer inſtruirt als er 
ſelbſt. Seitdem tft jede Nummer in Regierungskreiſen und höher 
hinauf mit Spannung erwartet und genau ſtudirt worden, aber 
geſchehen iſt nichts, weder gegen uns, noch zum Schutze des 
ehrenwerthen Beamten.“ — Die Angabe über die Vermittelung 
des Kammergerichtsraths Wichert und die hierauf ertheilte Ant⸗ 
wort hat Wichert ſelbſt, der Präfident des Vereins „Berliner 
Preſſe“ iſt, am Mittwoch in dieſem Verein beſtätigt. Nachdem 
die Sachen ſoweit gediehen ſind, iſt es unumgänglich nothwendig, 
daß von ſeiten der Regierung Schritte gethan werden, um die 
genannten hohen Beamten von dem ihnen angehängten Makel 
zu reinigen. Die Angriffe des „Kladderadatſch“ wären ohne Auf⸗ 
ſehen zu erregen von der öffentlichen Meinung mit größtem 
Gleichmut aufgenommen worden, wenn gleichzeitig mit ihrem 
Bekanntwerden die Ankündigung eines gerichtlichen Einſchreitens 
gegen den „Kladderadatſch“ erfolgt wäre. Erſt durch die offi⸗ 
ztöſen Erklärungen, daß ein ſolches Einſchreiten nicht beabfichtigt 
ſei, iſt die Sache zu einer ſenſationellen Skandal⸗Affatre aufge⸗ 
bauſcht worden. Trotzdem ſcheint man noch immer nicht geneigt, 
das einzig Richtige zu thun. Die „N. A. Ztg.“ ſchreibt nämlich? 
„Das Frankfurter Blatt behandelt die Sache fo ernſthaft, daB 
wir an die Echtheit des Briefes glauben müſſen, ſo wenig auch 
ſein Inhalt mit einer Anzahl ſehr freier und ohne alle thatſäch⸗ 
lichen Anhaltspunkte vorgebrachter Urtheile über Verhätlniſſe und 
Perſonen dazu geeignet erſcheint. Iſt der Brief aber echt, ſo be⸗ 
weiſt er erſt recht, wie außerordentlich der gute Glaube der 
Redaktion mißbraucht worden iſt und wie richtig eie Erklärung 


im „Reichsanzeiger“ war, daß die Angriffe von einer unbe⸗ 


kannten Gegnerſchaft auszugehen ſchienen, die ſich ſcheue, offen 
hervorzutreten.“ — Das genügt aber nicht. Die Angegriffenen 
find keine Privatperſonen, die es mit Angriffen halten können 
wie ſie wollen. Das Anſehen der Regierung verlangt, daß An⸗ 
ſchuldigungen gegen hohe Reichsbeamte in einer über jeden 
Zweifel erhabenen Weiſe öffentlich als unbegründet erwieſen 
werden. 5 


Ausland. 

Krakau, 8. März. Die Feier des 100 jährigen Kosziusko⸗ 
Jubiläums wird erſt am 31. d. Mts. ſtattfinden. Die von 
dem Kardinal Dunajewski geſtattete Meſſe im Freien iſt von der 
Polizei verboten worden. 

Turin, 8. März. Koſſuth hatte einen Rückfall und ver⸗ 
brachte eine unruhige Nacht, während welcher eine weitere Ab⸗ 
nahme der Kräfte eintrat. Heute früh machte ſich eine leichte 
Beſſerung bemerkbar. 

Madrid, 8. März. Der Miniſterrath wird ſich in ſeiner 
heutigen Sitzung mit den Ergebniſſen der Entſendung des 
Marſchalls Martinez Campos und mit einigen anderen Fragen 
beſchäftigen. 

London, 7. März. Heute früh wurde auf der Schwelle 
eines Fenſters des Polizeigerichts in Bow = Street eine Blech⸗ 
büchſe gefunden, die angeblich Sprengſtoffe enthielt. 
muthet, daß ein Attentat auf den Gerichtshof beabſichtigt war. 

London, 8. März. Nach dem heutigen Bulletin befindet 
ſich Gladſtone beſſer; die Temperatur beträgt 999 Fahrenheit, 
die Bronchitis hat nicht zugenommen. 

Petersburg, 8. März. Dem amtlichen Finanzblatt zufolge 
geſtattet die Regierung, daß ausländiſche Gewächſe, Früchte und 
Gemüſearten, welche für die im Herbſte dieſes Jahres in Peters⸗ 
burg ſtanfindende Ausſtellung dieſer Artikel beſtimmt find, 
unbehindert eingeführt werden dürfen. Die Einfuhr von Wein⸗ 
ve ſowie von Kartoffeln amerikaniſcher Herkunft iſt nicht 
erlaubt. 

Sofia, 8. März. Dem Vernehmen nach begiebt ſich die 
Prinzeſſin Maria Louiſe zur Herſtellung ihrer Geſundheit in 
„ da ihr Fieberzuſtand eine Luftveränderung nöihig 
macht. 

Rio de Janeiro, 7. März. Das Geſchwader der Inſur⸗ 
genten verhält ſich ruhig. Die Zahl der Erkrankungen am gelben 
Fieber wächſt. 


Provinzialnachrichten. 
Strasburg, 7. März. (Chauſſee Strasburg⸗Szymkowo.) Der König 
hat dem Kreiſe Strasburg, welcher den Bau einer Chauſſee von Stras- 
burg über Szczuka nach Szymkowo beſchloſſen hat, das Enteignungsrecht 
für die zu dieſer Chauſſee erforderlichen Grundſtücke, ſowie gegen Ueber 
nahme der künftigen chauſſeemäßigen Unterhaltung der Straße das Recht 
zur Erhebung des Chauſſeegeldes verliehen. 
Leſſen, 7. März. (Diphtheritis.) In unſerer Stadt und der Umgegend 
0 ſroßtheritis ausgebrochen. Mehrere Kinder ſind bereits der Kran 
eit erlegen, 

Marienburg, 7. März, (Die Freilezung des hieſigen Schloſſes 
ſchreitet zwar langſam, ader ſtetig vorwärts. Der Ankauf einzelner 
Grundſtücke ſcheitert zwar mitunter an den zu hohen Forderungen feite 
der Eigenthümer, immerhin gelangen aber doch jährlich einige Grund, 


ſtücke in den Beſitz der Schloßbauverwaltung. Nachdem vor kurzem e 


das Händler Simonſohn'ſche Haus angekauft wurde, iſt jetzt wieder das 
Runde ſche Grundſtück in der Schuhgaſſe zum Preis von 5300 Mt. behufs 
Abbruchs erworben worden. 
Marienburg, 7. März. (Pferdelotterie.) Mit Genehmigung des 
Miniſters des Innern wird hierſelbſt in Verbindung mit dem d 
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gelegt werden kann. 


igen Pferdemarkte wiederum eine öffentliche Berloſung von Pferden, 

nagen und anderen Gegenſtänden veranſtaltet werden. Der Verkauf 

Br zum Preiſe von je 1 Mk., iſt im ganzen Bereiche der Monarchie 
et. 

„ Dirſchau, 6. März. (Einen glücklichen Fang) machten geſtern Nach⸗ 
mittag in der Nähe von Czattkau die Fiſcher Gobert und Kiedrowski, 
indem fie einen ſtattlichen Wels im Gewichte von 91 Pfund einfingen. 

Danzig, 7. März. (Verſchiedenes.) 
nunmehr ſo weit gediehen, daß es demnächſt den Stadtverordneten vor⸗ 
0 Die Markthalle fol mitten auf dem Dominikaner⸗ 
platz errichtet werden, in einer Länge von etwa 68 Meter und einer 

reite von mehr als 28 Meter. Im ganzen find in der Markthalle 188 
feſte Verkaufs plätze und außerdem noch 154 Qumtr. verfügbarer Verkaufs⸗ 
raum vorgeſehen. — Wie bekannt, iſt die Errichtung einer Eiſenbahn⸗ 
direktion in Danzig geplant, doch fehlt es an der nöthigen Anzahl guter 

ohnungen. Die Baugeſellſchaft „Focking und Weſtphal“, die eine 
größere Bebauung der Niederſtadt angebahnt hat, beabſichtigt nun, ge⸗ 

unde und gut ausgeſtattete Beamtenwohnungen auf ihrem Gebiet in der 
Nähe des Bahnhofes Legethor zu ſchaffen. — Geftern wurden von Hoch⸗ 
ſeefiſchern hier die erſten Lachſe auf den Markt gebracht; der Preis betrug 
1,20 Mk. für das Pfund. — Die öſterreichiſche Kaiſeryacht „Miramar“ 

ft wieder nach der Schichau'ſchen Werft zurückgekehrt. Es ſchwebt ein 
eigenes Berhängniß über dem Schiff; vertragsmäßig fol es in der 

tunde 18 Knoten laufen, bisher iſt jedoch nur eine Geſchwindigkeit von 
16,5 Knoten erreicht worden. — Für die zweite Hälfte des Mai wird 
bier die Aufführung des Devrient'ſchen Feſtſpiels „Guſtav Adolf“ geplant. 

a zu dem Feſtſpiel zahlreiche Zuhörer von außerhalb erwartet werden, 


will man einzelne Tage der etwa achtmal zu wiederholenden Aufführung 


den auswärtigen Gäſten vorbehalten, denen alsdann Extrazüge nach 

Danzig zur Verfügung geſtellt werden ſollen. Man iſt gegenwärtig 

bemüht, in den größeren Städten der Provinz, wie Elbing, Thorn, 
audenz u. . w., Vertrauensmänner zu werben, die ſchon jetzt Zeich⸗ 

nungen auf Billets entgegennehmen, um dann die Gewährung von 
trazügen bei den Behörden zu beantragen. 

Braunsberg, 8. März. (Zum Präſidenten des hieſigen Landgerichts) 
wird an Stelle des verſtorbenen Landgerichtspräſidenten Wagner Land⸗ 
gerichtsrath Dous aus Königsberg ernannt werden. 

Königsberg, 7. März. (Der Kommandeur der 1. Diviſton), Generals 
lieutenant von Pelet⸗Starbonne, iſt, wie verlautet, um feinen Abſchied 
eingekommen. 

Königsberg, 8. März. (Der Provinzial-Landtag) bewilligte 70 000 
Mk. als Reſtdetrag für das Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal. Der Borfigende 
des Komitees, Graf Eulenburg, theilte mit, daß das Denkmal zum 
1. September dieſes Jahres fertig geſtellt ſein würde. Der Tag der 
Enthüllung würde von Sr. Majeſtät dem Kaiſer feſtgeſetzt werden. 

Tilſit, 7. März. (Unterſchlagung.) Der frühere Bureauvorſteher B. 
aus Heinrichswalde, der bei dem erkrankten Rechtsanwalt A., deſſen volles 

ertrauen er genoß und deſſen Geſchäfte er zum größten Theil führte, 
10 400 Mt. unterſchlagen hat, wurde von der Strafkammer zu 3 Jahren 

efängniß und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 
ahren verurtheilt. 

Von der rufſiſchen Grenze, 7. März. (Intereſſante Enthüllungen 
Über die Organiſation des Schleichhandels an der Südweſtgrenze des 
Zarenreiches) bringen ruſſiſche Blätter. Es beſtehen förmliche „Kontre⸗ 
bandekomptoirs“, welche gut organiſirt ſind und ihre Kunden prompt 
bedienen. Die Kaufleute, denen die Chefs dieſer Komtoirs im allge⸗ 
meinen bekannt ſind, wenden ſich gerne an ſie, vereinbaren den Preis, 
Termin, das Quantum und den Zuſtellungsort der Waare; ſie erhalten 
auf dieſem Wege dieſelbe rechtzeitig und ſehr billig. Iſt eine Sendung 
einmal in die Hände der Grenzbeamten gerathen, ſo hilft ein anderes 
Komtoir dem Geſchädigten aus, der Kunde erleidet keinen Schaden. Die 
Kontrebandekomtoirs verſtehen es mit großem Geſchick, die Zollämter zu 
täuſchen und den geſchmuggelten Waaren ein geſetzliches Ausſehen zu 
er Die Firmenſtempel, Plomben, Siegel, Aufſchriften u. ſ. w. find 
® vorzüglich nawgeahmt, daß erfahrene Beamte oft nicht im Stande 
find, den Unterſchleif zu entdecken. Außer dieſen Komtoirs giebt es noch 
allein arbeitende Schmuggler, die für jeden Gang 5—10 Rubel ſich be⸗ 
zahlen laſſen. Sie haben es aber ſehr ſchwer, mit den Komtoiren zu 
onkurriren, und letztere verfolgen fie zudem, wo ſie können. Denunzia⸗ 
tionen ſeitens der Bevölkerung kommen faſt nie vor, und ſo florirt das 

ſcherweſen im ruſſiſchen Südweſtgebiet. 

Tremeſſen, 7. März. (Ein iheurer Kuß.) Am 14. v. Mis. ſollte eine 
thandlung gegen einen Gneſener Maler ſtattfinden, weil er einer 
ame unerlaubter Weiſe einen Kuß gegeben. Da der Angeklagte jedoch 

nicht erſchienen war, ſo war auf heute ein neuer Verhandlungstermin 
Angefegt worden. Der Kuß iſt dem Herrn Maler etwas theuer zu ſtehen 
gekommen, da die Schöffen gegen ihn auf 300 Mk. Geldftrafe, im Un⸗ 
vermögensfalle 60 Tage Haft, ſowie auf Veröffentlichung des Erkennt⸗ 
niſſes in der hieſigen und in der „Gneſener Ztg.“ und auf Tragung 
ämmtlicher Koſten erkannten. 

Stettin, 8. März. (Der „Bulkan“) hat für die Hinterbliebenen der 
Verunglückten auf der i jeder Familie die Summe von 
1500 Mk. ausgezahlt, außerdem den Angehörigen der Verunglückten vom 
„Vulkan“ für die Reiſe nach Kiel zur Beerdigung je 50 Mk. Eine gleiche 
umme wurde ihnen ſodann in Kiel ausgezahlt. Eine fortdauernde 
nterſtützung wird den Hinterbliebenen aus der Kaſſe der Unfallver⸗ 


cherung zutheil. 
Lokalnachrichten. 
Thorn, 9. März 1894. 

„ (Am königl. Gymnaſium) fand heute, am Sterbetage 
Kaiſer Wilhelm I., in Verbindung mit dem Frühgottesdienſte eine Ge⸗ 
dächtnißfeier ftatt, bei welcher Herr Oberlehrer Iſaac die Rede hielt. — 

orgen, Sonnabend wird am Gymnaſium und Realgymnaſium die 
mündliche Abſchlußprüfung für die Unterſekundaner abgehalten, durch 
welche die Berechtigung zum Einjährig⸗Freiwilligen⸗Dienſt erworben wird. 

— (Berjonalien.) Der Landrath Ernſt von Glaſenapp zu Tuchel 
und der Landrath Heinrich Graf von Kayſerling auf Schloß Neuſtadt 
ſind zu Ehrenrittern des Johanniterordens ernannt worden. 

Der Amtsgerichtsſekretär Michalski in Culmſee iſt in gleicher Amts⸗ 
eigenſchaft, zugleich mit der Funktion als Verwalter der Gerichtskaſſe, 
an das Amtsgericht in Roſenberg verſetzt worden. 

Dem Erſten Gerichtsdiener, Botenmeiſter Adolf Bontoux bei dem 
Landgericht in Graudenz iſt aus Anlaß ſeines Dienſtjubiläums das 
Allgemeine Ehrenzeichen in Gold mit der Zahl 50 verliehen. 

Der Lehrer Johann Michalek in Plywaczewo iſt zum Standes⸗ 
een für den Standesamtsbezirk Grünfelde im Kreiſe Briefen ernannt 

orden. 

Die Wahl des Zimmermeiſters Franz Bäſell und des Kaufmanns 
Max Scharwenka zu unbeſoldeten Rathsherren der Stadt Culmſee iſt 
beftätigt worden. 

Die Wahl des Kaufmanns Heinrich Wodtke zum unbeſoldeten Raths⸗ 
herrn der Stadt Strasburg iſt beſtätigt worden. 

— Gum Kaiſermanöper.) Wie die „Danz. Ztg.“ von gut 
Unterrichteter militäriſcher Seite hört, werden vor und während der 
Kaiſermanöver von den beiden operirenden Korps Kriegsmärſche im 
großen Stil durchgeführt werden, um ſo die Truppen auch in dieſer 
Hinſicht auf ihre Leiſtungsfähigkeit zu prüfen. Napoleon hat einſt ge⸗ 
ſagt, daß der Sieg in den Beinen liege und die Kriegsgeſchichte bietet 
in Hülle und Fülle Beweiſe dafür, wie richtig er urtheilte. Auch wird 
man hierbei zum erſten Mal in großem Maßſtabe die Probe auf die 
neue Gepäckserleichterung machen. Im übrigen wird bei dieſen groß 
angelegten Kriegsmärſchen die Rückſicht auf die Gefechtsbereitſchaft der 
Truppen in den Vordergrund treten. Kriegsmärſche bieten viel größere 
Schwierigkeiten, als man allgemein glaubt; da gilt es forgfältig zu 
wägen und man muß u. a. genau wiſſen, welchen Raum eine Kolonne 
auf einer Straße einnimmt, und wieviel ſie zum Zurücklegen einer ge⸗ 
wiſſen Strecke braucht. Beſondere Rückſichten verlangen etwa zu durch⸗ 
ſcreitende Engwege. Mißgriffe haben auch hier die unangenehmſten 


fi 


Folgen. Außerdem ift es falſch, den Krieg als eine fortlaufende Reihe 
don d taten anzuſehen, wie das oft geſchieht. Der Marſch iſt die 
gel. 


— Artillerie ⸗ Schießplatz.) Zu unſerer Notiz über den 
Artillerie-Schießplatz bei Rudak in vorgeſtriger Nummer empfangen wir 
eine Zuſchrift, welche einige Angaben der Notiz berichtigt. Der Bau 
von Baracken und Kaſernements hat noch nicht begonnen und bisher iſt 
von dem Befiger der Herrſchaft Grabia noch kein Terrain erworben. 
Nicht der Wald zwiſchen Rudak und Lugau, ſondern nur ein Theil des 
fiskaliſchn Waldes öſtlich Lugau wird abgeholzt. Die Grenzen des 
neuen Schießplatzes liegen weſtlich der Zollſtraße, ſtoßen alſo nicht an die 
Rudaker Gemarkung. 


Das Markthallenprojekt iſt 
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— (Gewerbe⸗Inſpektionen.) Im Regierungsbezirk Marien⸗ 


werder werden vom 1. April d. Is. ab drei Gewerbe ⸗ Inſpektionen er⸗ 
richtet, deren Bezirke wie folgt abgegrenzt ſind: 1) Gewerbe⸗Inſpektion 
in Marienwerder, umfaſſend die Kreiſe Marienwerder, Stuhm, Roſen⸗ 
berg, Graudenz, Culm und Schwetz. 2) Gewerbe⸗Inſpektion in Konitz, 
umfaſſend die Kreiſe Konitz. Dt. Krone, Flatow, Schlochau und Tuchel. 
3) Gewerbe⸗Inſpektion in Thorn, umfaſſend die Kreiſe Thorn, Löbau, 
Strasburg und Brieſen. Von dem oben erwähnten Zeitpunkte ab wird 
die amtliche Prüfung der Dampfkeſſel auf die Beamten der Gewerbe⸗ 


Inſpektion übertragen. 

— (Archäologiſcher Kurſus.) Das weſftpreußiſche Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegium iſt vom Kultusminiſterium veranlaßt worden, 
zwei bis drei Lehrer höherer Lehranſtalten namhaft zu machen, welche 
an dem am 28. d. M. in den königlichen Muſeen zu Berlin beginnenden 
archäologiſchen Kurſus theilnehmen möchten. Der Kurſus wird bis zum 
5. April dauern. 

— (Zur Landmeſſer⸗ Karriere.) Der Andrang zum Land: 
meſſerberuf iſt jetzt ein außerordentlich ſtarker, ſo daß, wenn es noch 
einige Jahre ſo fortgeht, auch in dieſem Berufsfache Ueberfüllung 
bevorsteht. Bei der letztjährigen Frühjahrsprüfung haben vor den 
Prüfungskommiſſionen in Berlin und Poppelsdorf 98 Berufs⸗Land⸗ 
meſſer, ſowie fünf Forſtbeamte das Landmeſſer = Examen beſtanden. 
In dieſem Jahre ſteht eine noch größere Zahl von Examinanden in 
Ausſicht. 

—a (Für Stromſchiffer.) In Zehdenick a. H. iſt nach einer 
Bekanntmachung des Herrn Oberpräſidenten Staatsminiſter v. Goßler 
eine Prüfungskommiſſion unter dem Vorſitz des dortigen Waſſerbau⸗ 
inſpektors eingerichtet worden, welche Elbſchifferprüfungen in gleicher 
Weiſe ertheilt, wie die an der Elbe beſtehenden Kommiſſionen und auch 
zur Ausſtellung der Schifferpatente berechtigt iſt. 

— Gleinbahnprojekt Thorn ⸗ Fordon.) In Ange 
legenheit der projekurten Kleinbahn Thorn = Fordon findet am nächſten 
Sonntage nachmittags 3 Uhr im Lokale des Herrn Tews in Amthal eine 
Verſammlung ſtatt, zu welcher auch der Direktor der Oſtdeutſchen Klein⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft, Herr Huperts⸗Bromberg ſein Erſcheinen zugeſagt hat. 

— (Patent.) Herrn Ph. Lentz in Culm iſt auf ein Schlächter⸗ 
meſſer ein Reichspatent ertheilt worden. 

— (Vortrag über Geſichtsausdruckskunde.) Wiederum 
iſt es der mediziniſchen Wiſſenſchaft gelungen, einen gewaltigen Fortſchritt 
in ihrer Entwickelung zu erringen. Es iſt dies die Entdeckung, am Ge⸗ 
ſichte des Menſchen alle Krankheiten mit untrüglicher Sicherheit zu er⸗ 
kennen: die Geſichtsausdruckskunde. Die Wichtigkeit dieſer Entdeckung 
ſpringt in die Augen, wenn man bedenkt, daß durch die früheren diag⸗ 
noſtiſchen Hilfsmittel die Krankheit erſt dann mit Sicherheit feſtgeſtellt 
werden konnte, nachdem ſie vollentwickelt war, wo dann eine wirkſame 
Hilfe meiſt nicht mehr gebracht werden konnte. Auch bedurfte man meiſt 
zur Erkenntniß der Krankheit einer genauen örtlichen Unterſuchung, 
welche viele aus den verſchiedenſten Gründen ſcheuten. Hier aber iſt es 
nicht nur möglich, eine jede Krankheit und ſei fie noch fo verborgen, in 
Bruchtheilen einer Minute vom Geſicht herabzuleſen, ſondern auch die 
Anlage zu den meiſten Krankheiten ſchon ſo frühzeitig zu erkennen, daß 
eine wirkſame Hilfe noch geleiſtet werden kann, daß überhaupt alle Krank⸗ 
heiten ſo zu ſagen im Keime erſtickt werden können. Dann aber iſt es 
möglich, auch verborgene und in ihrer Natur unbekannte Leiden durch 
ein neues bisher unbekanntes Naturgeſetz für jedermann, ob er medi⸗ 
ziniſche Kenntniſſe beſitzt oder nicht, leicht erkenntlich zu machen. Es iſt 
daher für alle, welche mit Menſchen zu thun haben, für Aerzte, Richter, 
Lehrer, Eltern und Erzieher eine Gewiſſenspflicht, ſich dieſe neue, in 
ihrer Tragweite kaum zu berechnende Entdeckung zu eigen zu machen, 
um nicht mehr den Erkrankungen wie etwas Unbekanntem mit Furcht 
und Bangen rathlos gegenüberzuſtehen, ſondern nachdem man den Sitz 
des Leidens durch die neue Erkenntnißart mit untrüglicher Sicherheit 
feſtgeſtellt, dann auch die rechten Mittel aus dem neuen auf dieſes Natur⸗ 
geſetz begründeten Heilverfahren zu wählen, welche überall, wo noch 
irgend eine Lebenskraft vorhanden, mit mathematiſcher Sicherheit Heilung 
hervorbringen müſſen. Nachdem durch einen Tübinger Univerſitäts⸗ 
profeſſor die Anfänge dieſer neuen Wiſſenſchaft vor längerer Zeit ent⸗ 
deckt worden waren, blieb es dem unermüdlichen Forſchungsgeiſte der 
Neuzeit vorbehalten, dieſe epochemachende Entdeckung in vollendeter Form 
der Menſchheit vorzulegen. Ein praktiſcher Arzt, welcher durch längere 
Studien auf dieſem Gebiete ſich die Reſultate der neueſten mediziniſchen 
Forſchungen angeeignet hat, will es unternehmen, auch in unſerer Stadt 
einen Vortrag darüber zu veranſtalten. Demſelben wird ſicher das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe entgegengebracht werden. 

— (Schützenhaustheater.) Zum Benefiz für den Regiſſeur 
und Charakterkomiker Herrn Gerſtel wurde geſtern „Onkel Bräſig“, 
Lebensbild in ſechs Aufzügen nach Fritz Reuters Roman „Ut mine 
Stromtid“ von Krüger und Gaßmann gegeben. Das Stück iſt eine 
ſehr geſchickte Bearbeitung des bekannten Reuter'ſchen Hauptwerks. Es 
ſchließt in kurzen Strichen die ganzen Lebensſchickſale des Inſpektors 
Hawermann, des Buſenfreundes Onkel Bräſigs, ein, die mit denen Bräſigs 
ſelbſt eng verknüpft ſind. Humor und Ernſt ſind ebenſo glücklich gemiſcht 
wie in dem Driginalroman und die Handlung iſt jo dramatiſch wirkſam, 
wie ſelten bei Bühnenbearbeitungen von Erzählungen. Der plattdeutſche 
Dialekt iſt nicht mehr angewandt, als nothwendig ift, um das charakte⸗ 
riſtiſche Kolorit des Stückes zu wahren; daſſelbe iſt deshalb auch für 
Jedermann verſtändlich. Die Aufführung war eine fo gelungene, daß 
die Zuhörer einen reinen Genuß an dem gemüthvollen Humor Fritz 
Reuters hatten. Herr Gerſtel zeichnete ſich als Träger der Titelrolle vor 
allem durch eine ſehr charakteriſtiſche Maske aus; aber auch ſeine Dar⸗ 
ſtellung ſtand auf der Höhe ſeiner nicht leichten Aufgabe. Sie bewies, 
daß er die Hauptfigur der Reuter'ſchen Erzählungen mit Fleiß und Ver⸗ 
ſtändniß ſtudirt hat. Nur eins ſchwächte den Eindruck ſeiner Darſtellung 
etwas ab: das zu leiſe Sprechen; der Ton ſeiner Stimme ſank oft zum 
Flüſtern herab. Abgeſehen hiervon war feine. Leiſtung aber eine voll» 
kommene und der vollſten Anerkennung würdige. Die übrigen Mit⸗ 
wirkenden waren gleichfalls mit Luſt und Liebe bei der Sache und fo 
ſahen die Zuhörer auch die übrigen originellen Typen des Stückes ſehr 
anſprechend verkörpert. Herr Tauſſig war ein ſchlichter und biederer 
Hawermann, Frau Julie Krumſchmidt eine herzige Louiſe. Die beiden 
großen „Druwäppel“ Mining und Lining wurden von den Frl, Koſſack 
und Buckentin mit Anmuth dargeſtellt. Vortrefflich waren ferner Herr 
Direktor Krumſchmidt und Frau Fiſcher als Ehepaar Nüßler. Herr 
Sternfels gab in der Doppelrolle des Pomuchelskopp und des Moſes eine 
ſehr tüchtige Leiſtung, die von beſonderer ſchauſpieleriſcher Befähigung 
zeugt. Noch erwähnt ſeien Herr Maximilian (Axel von Rambow) und 
Frl. Grömling (Frieda). Das zahlreiche Auditorium ſpendete bei allen 
Aktſchlüſſen lebhafteſten Beifall. — Für heute ift das Volksſtück „Lolo's 
Vater“ von Y Arronge angeſetzt. — Von morgen ab gaſtirt die Krumſchmidt⸗ 
ſche Geſellſchaft wieder in Inowrazlaw; die nächſte Vorſtellung findet 
erſt am Dienſtag ſtatt. 

— Ein großes Bockbier ⸗Feſth mit Konzert und humori⸗ 
ſtiſchen Vorträgen findet am nächſten Sonntage vormittags im Schützen⸗ 
hauſe ſtatt; abends folgt ein zweites humoriſtiſches Konzert. Zum Aus 
ſchank gelangt Bockbier aus der Brauerei Kunterſtein. 

— (Freiwillig geſtellt.) Der 3 Polizeibehörde ſtellte 
ſich der Reiſende Johann Guſtav Kümmel aus reslau, welcher von der 
Staatsanwaltſchaft zu Breslau wegen Unterſchlagung und Betruges ſteck⸗ 
brieflich verfolgt wird. 

— (Diebſtahl.) Die Arbeitsburſchen Karl Michorczewski, Joſef 
Manta und Karl Schmidt wurden verhaftet, weil fie dem Korbmacher⸗ 
meiſter Siedmann aus dem Thormege ſeines Wohnhauſes drei große 
Weidenkörbe geſtohlen haben. Die Körbe wurden noch im Beſitz der 
jugendlichen Diebe vorgefunden. 

— Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 11 
Perſonen genommen. 

— Gon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 3,26 Meter über Null. 
Das Waſſer fällt. . 

— (Schweinetransport). Heute traf über Ottlotſchin ein Trans⸗ 


port von 174 Schweinen hier ein. 


Podgoerz, 8. März. (Frühjahrs⸗Kontrolverſammlung. Verurtheilung.) 
Die Frühjahrs » Kontrolverfammlung findet in Podgorz am 27. März, 
vormittags 9 Uhr für die Reſerve und Erſatzreſerve, am ſelben Tage, 
nachmittags 3 Uhr für die Lands bezw. Seewehr ſtatt. — Verurtheilt 
zu drei Wochen Gefängniß wegen Gottesläſterung wurde geſtern von 
der Strafkammer in Graudenz der hieſige Friſeur W. Schultz. Wegen 
anderer Verbrechen hat Sch. fich ſpäter noch zu verantworten. 

(Podg. Anz.) 


(0) Podgorz, 9. März. (Vortrag. Beſitzveränderung.) Zum geſtrigen 
Vereinsabende der „Reſſource“ hatten ſich die Mitglieder und deren 
Familienangehörigen faft vollzählig eingefunden. Nach Einführung eines 
neuen (des neunzehnten) Mitgliedes hielt Herr Dr. Horſt einen höchſt 
belehrenden und anregenden Vortrag über Krankendienſt, der deshalb auch 
allſeitiges Intereſſe erregte. Hierauf folgte der gemüthliche Theil, der 
durch Geſang und Muſik aufs angenehmſte ausgefüllt wurde. — Das 
an der Schirpitzer Forſt gelegene Grundſtück des Herrn Michael Hapke 
iſt durch Kauf in den Beſitz des Bierverlegers Herrn Krüger aus Thorn 
übergegangen. Der Kaufpreis für das Land beträgt 4800 Mk., das im 
Bau begriffene Wohnhaus nebſt Stallungen wird extra der Höhe der 
Baukoſten entſprechend vergütet. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 9. März. Geſtern Abend brannten im Oſten Berlins 
drei große Fabrikgebäude nieder. Der Schaden beläuft ſich auf 
mehrere hunderttauſend Mark; ein Feuerwehrmann iſt durch 
Herabſtürzen ſchwer verletzt worden. 

Hamburg, 8. März. Nach amtlicher Mittheilung iſt der 
biefige Rechtsanwalt Dr. Goldſchmidt mit Hinterlaſſung einer 
Schuldenlaſt von mehr als 150 000 Mark flüchtig geworden. 

Rom, 9. März. Geſtern Abend explodirte vor der 
Deputirtenkammer eine große Bombe. Acht Perſonen wurden 
ſchwer verletzt, daruter zwei tödtlich; auch der Attentäter 
Angeli iſt verletzt worden. Der angerichtete materielle 
Schaden iſt groß. Das Attentat gilt als ein Racheakt der 
radikalen Arbeiterkreiſe wegen der geſtrigen Ablehnung der 
Aus ſtellungslotterie ſeitens der Kammer. Große Erregung 
herrſcht gegen die Polizei, weil dieſe das Attentat nicht 
verhütete, obwohl die Kammer feit Wochen ängſtlich be⸗ 
wacht wird. a a 

Nom, 9. März. Die auf dem Monte citorio geplatzte 
Bombe war aus Eiſenblech hergeſtellt und mit einem Cylinderhut 
bedeckt. Nur einzelne Abgeordnete waren noch im Kammer⸗ 
gebäude, als die Exploſion erfolgte. Poliziſten und Militär 
ſäuberten den Monte citorio von der Menſchenmenge, welche 
ſich ſofort nach der Explofion daſelbſt anſammelte, und beſetzten 
die Zugänge. 

Warſchau, 9. März. Der Waſſerſtand der Weichſel 
beträgt heute 2,70 Meter. f 
_ Berantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thom. 
7 Telegraphiſcher Berliner Börſenberich. 7 
2 9. März] 8. März 
Tendenz der Fondsbörſe: ſchwächer. 


Wehe Banknoten p. Kaſſa 220—40 | 2320-05 
Wechſel auf Warſchau kurz 218—05 217-95 
Preußiſche 3 % Konſolns . 87-40 8730 
Preußiſche 3½ ⅝ Konſols 1101-601] 101— 70 
Preußiſche 4 %% Konſolss . 10780 1070 
Polnische Biandbriefe % Ya. nat anne] Br 
Boni Liquidationspfandbriefe 64—75 64—75 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ %. 97-60 97-60 
Diskonto Kommandit Anthe ile 190-5019150 
Oeſterreichiſche Banknoten. 16370 16395 
Weizen gelber: Main. 14350 14450 
i!... ß AD DOLL 
loko in Newyork 7 ˙ . ² 
85 0 / Be ee 
JJ! ß 
June e — 126—25127—75 
IE RER BEE 127— 12825 
eee u, so a 44—50 44— 
C PO Re SENDERS 45—10 45 —50 
Spirit ee 
r ale 50-801 50-90 
E 31—10 31-20 
EN LP a A a re 35—30| 35--40 
i 36—191 36-20 


EEE. 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼ pet. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 8. März. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß, unverändert, Zufuhr 50000 Liter. Gekünd. 30 000 Liter. 
Loko kontingentirt 49,75 Mk., nicht kontingentirt 30,00 Mk. 


FTherner Marktpreife 


vom Freitag den 9. März. 


niedr. Ihöchſter niedr. ſhöchſter 

Benennung Preis. Benennung Preis. 

14 4411 
Weizen . . 100 Kite Hammelfeif 1 Kilo —80 — 90 
Roggen „ 1050 11 0 Eßbutter. „ 2001 2140 
Gerſte. „ 130014 00 Eier Schock] 240 —— 
Sole S 130014 00 Krebſe 5 — 1 — — 
troh(Richt⸗⸗ „ 6100 | — (Aale 1 Kilo —— | 
e ee 7001 ——Breſſen . „ — — 80 
rbſen ale, 14100118 0011 Schleie „ — 1 — — 
Kartoffeln 50 Kilo] 1550| 1 70ſ[ Hechte. „ 1140 | — I— 
Weizenmehl. „ 6060 13 140 /Raraufhen . | „ — 14 — — 
Roggenmehl. „ 560 9 20 [Barſche . „ — 1 — — 
Brot. . 2½ Kl. ——— 50 Zander „ 1120] 140 
Rindfleiſch Dp Se 11601—— 
Bauche 1 Kilo 80 —— Fe 7 ie — 
auchflei „ 4 — — — Wei 2 84% 5 —180 1 — 1— 
Kalbfleih .| „ 50 Milch.. Liter — 10 — 12 
Schweinefl. „ 11105 — — Petroleum. „ — 201 — 22 
Geräuch. Speck „ 1140] 1/60 Spiritus. „ —— 110 
Schmalz „ 11601 — [- „ (denat.) ] „ [140 


Der Wochenmarkt war mit Fleiſchwaaren, Fiſchen und allen Zu⸗ 
fuhren von Garten⸗ und Landprodukten mittelmäßig beſchickt. 
Es koſteten: Aepfel 15—20 Pf, pro Pfd. 


Sonnabend am 10. März. 
Sonnenaufgang: 6 Uhr 28 Minuten. 
Sonnenuntergang: 5 Uhr 54 Minuten. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (Judica) den 11. März 1894. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte für den weſtpreußiſchen Provinzialverein für innere Miſſion. 
Neuſtädtiſche evangel. Kirche: 
Kirchenviſitation. 
Bon: 117 e 8 1 1 
orm. 2 Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Divi . 
a Rein we ſt. Herr Diviſionspfarrer Keller 
vangeliſch⸗lutheriſche Rirche: 
Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Superintendent Rehm. 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
0 Uhr Seda ale in Mocker: 
F iir: Gottesdienſt. Herr Prediger Pfefferkorn. 
Nachher Beichte nd h Ane en 
v. Schule in Podgorz: 
Nachm. 6 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer Endemann. 
Evang. Schule in Holl. Grabia: 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Herr Kandidat Scheringer aus Gr. Morin. 
Bethaus in Neſſau: 
Vorm. 9 Uhr: Einſegnung der Oſterkonfirmanden. Herr Pfarrer 
Endemann. 


| Beſprech 7 — tons 12. März Ba 6 Uhr: 
eſprechung mit den konfirmirten jungen Männern in der Wohnun 
des Herrn Garniſonpfarrers Rühle. bung 


} 


CHOCOL 


Täglicher Verkauf : 


Bekanntmachung. 


Der Haushaltsplan für die Kammerei⸗ 
kaſſe der Stadt Thorn pro 1894/95 wird 
Na $ 66 der Städteordnung vom 30. 

ai 1853 acht Tage lang und zwar vom 
7. bis einſchl. 14. März d. J. in 
unſerem Kalkulaturbureau während der 
Dienſtſtunden zur Einſicht der Gemeinde⸗ 
mitglieder offen liegen, was hierdurch zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 

horn den 6. März 1894. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwaltung iſt die Stelle 
eines Polizeiſergeanten zu beſetzen. 

Der Anzuſtellende muß vollkommen geſund, 
körperlich rüſtig und nüchtern fein, ſowie 
Fertigkeit im Heſen und Schreiben beſitzen. 

Die definitive Anſtellung erfolgt erſt nach 
einer ſechsmonatlichen Probedienſtzeit. 

Das Anfangsgehalt beträgt 600 Mark, 
freie Wohnung, ſowie einige Nebenein⸗ 
nahmen und nach dreijähriger Dienſtzeit 
720 Mark. 

Bewerbungen ſind unter Beifügung eines 
ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufs, der Militär⸗ 
papiere und etwaiger Zeugniſſe ſpäteſtens 
bis zum 20. März bei uns einzureichen. 

Podgorz Weſtpr. den 6. März 1894. 

Der Magiſtrat. 


Kühnbaum. 


Bekanntmachung. 


In unſerer Sitzung am 6. d. M. haben 
wir die Gebühren für den hieſigen ver⸗ 
eidigten Handelsmakler wie folgt feſtgeſtellt: 

1% (ein Prozent) bei Abſchluß von 

Geſchäften und bei Auktionen vom 

Werth der Waare, ſoweit derſelbe den 

Betrag von 2000 Mark nicht überſteigt. 

Bei höherem Werth ½ ¾ (ein halbes 

Prozent), mindeſtens aber 20 Mark 

wanzig Mark). 

„Mark 6 (ſechs Mark) im ganzen bei 
Entſcheidung von ſtreitigen Fällen vom 
unterliegenden Theil und ebenſoviel 
beim Nehmen und Wiegen von Proben 
und bei Abgabe von Gutachten. 

. ¼ % (ein viertel Prozent) in drin⸗ 
genden Fällen, in welcher der Makler 
nur als Vertrauensperſon zur Legaliſi⸗ 
rung von Geſchäften fungirt, minde⸗ 
ſtens aber Mark 5 (fünf Mark). 
Thorn den 9. März 1894. 

Die Handelskammer für Kreis Thorn. 


Herm. Schwartz jun. 


Verdingung. 
Dienſtag den 20. d. Mts. 


8¼ Uhr vormittags 
ieſigen Schule der Neubau 


Scheune 
an den Mindeſtfordernden vergeben werden. 
Die näheren Bedingungen liegen im 
Schulhaus aus. 
Nawra den 6. März 1894. 
Der Schulvorſtand. 


2 Grabgitter 
ſowie ſämmtliche Schloſſerarbeiten 
fertigt billigſt an 

Georg Doehn. Strobandſtr. 12. 


Standesamt Mocker. 


Vom 2. bis 8. März 1894 ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Maurer Franz Junker, T., Helene. 
2. Unverehel. Arbeiterin Emilie Weinkauf, 
T., Anna. 3. Fleiſchermeiſter Friedrich 
Jose S., Wilhelm Adolf. 4. Hilfsbremſer 


Fo} 


w 


wird in der 
einer 


oſef Anuſchewski, S., Bernhard. 5. Ar⸗ 
beiter Julius Schmidt, S., Bruno Adolf. 
6. Arbeiter Gottlieb Kuſchin, S., Rudolf. 
7. Hoteldiener Nikolaus Piaszecki, T., 
Hedwig. 8. Arbeiter Guſtav Kiſon, S., 

ohann Stanislaus. 9. Bäckermeiſter 1 

iepke, S., Bruno Max. 10. Arbeiter 

ohann Habenau, S., Ernſt Paul. 11. 

teinſchläger Friedrich Kauſch, S., Robert 
Guſtav. 12. Arbeiter Andreas Zielinski, 
T., 1 13. Schmied Johann March⸗ 
lewski, S., Johann Kaſimir. 14. Stell⸗ 
macher Auguſt Hennig, S., Kaſimir. 15. 
Bremſer Otto Goeldner, T., Alma Auguſte. 
16. Hilfslademeiſter Jana Pawlak, T., 
Marianne. 17. Unverehel. Arbeiterin Bertha 
Adrian, T., Dora Auguſte. 18. Maurer 
Joſef Breiski, T., Anna Sophie. 

b. als geſtorben: 

1. Todt geboren. 2. Arbeiter⸗Sohn Karl 
Licht, 3 J. 3. Todt geboren. 4. Eigen⸗ 
thümer⸗Tochter Julianne Wenzlawski, 29 

. 5. Todt geboren. 6. Wittwe Marie 
Pen, 63 J. 7. Maurer Johann Finger, 
5 J. 8. In der Geburt verſtorben. 

o. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Schloſſer Wilhelm Czerwionka⸗Thorn 
mit Marianna Nowicki⸗Mocker. 2. Fleiſcher⸗ 
meiſter Robert Mickſch⸗Mocker mit Louiſe 
Burchardt⸗Bornitz. 3. Töpfer Auguſt Hintz 
mit Emma Rikowski. 

d. ehelich find verbunden: 

1. Arbeiter Guſtav Boelke mit Auguſte 

Reinolz. 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 


I Mk. 80 Pf. per Pfund — Vor Nachahmunzen wird gewarnt. 


Georg Voss, Thorn, 


Weingrosshandlung, 


empfiehlt 


ihr Lager 


reingehaltener Bordeaux-, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 


Champagner, Rum, 


Cognac und Arrac. 


wu Gummi-Schläuche 35 


für Waſſerleitungszwecke 


in allen Lochweiten empfiehlt billigſt 


apeien, =e 


reichhaltiges Lager in nur 

ausgeſuchten Muſtern, 

zu den billigſten Preiſen 
empfiehlt 


A. Baermann, Malermeiſter, 
Strobandſtraße 17. 


Lieben Sie 


einen schönen, weissen, zarten Teint, so 
waschen Sie sich täglich mit: 


Bergmann’s Lilienmilch-Seife 


von Bergmann & Co. in Dresden-Radebeul. 
(Schutzmarke: Zwei Bergmänner). 
Bestes Mittel gegen Sommersprossen, 
sowie alle Hautunreinigkeiten. à Stück 
50 Pf. bei: 
Adolf Leetz und Auders & Co. 


erfolg. tan jähr. Erfahr., zahl⸗ 
reiche Dankſchreiben. 


Proſpekte 
gratis und franko. 


F. Kiko, Herford. 


- Wo kauft man am billigſten 


% 
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Regenschirme, 


Stöcke, Bürſten, 


Kämme, Parfüme⸗ 
rien und Seife. 


F. Menzel. 


Zur Confirmation 


empfehle A . 
Geſangbücher 
in jeder Preislage. ug 
Größte Auswahl in Confirmationskarten. 


Albert Schultz. 
Gemischtes Backobst 


Aepfel, Birnen u. Pflaumen p. Pfd. 30 Pf., 
feinere Mischungen p. Pfd. 40 u. 50 Pf. 


Beste bosn. Pflaumen 


von 20 Pf. p. Pfd. an. 


Beite bosn. Pflaumenkreide 
fd. 35 Pf. 


D p. Kl 2 
enpfestt . Raschkowski, 
Neuſt. Markt. 


Erich Müller Nachf. 
Sommerweizen 


zur Saat empfiehlt 
ustav Fehlauer. 


h ſofort z. erſt. St. z. vergeben. 
70 Mark Zu erfr. in der Exped. d. Z. 
Speecialität: 
Cheviots u. Kammgarne 


versendet direct an die 
Privatkundschaft 

reichhaltige Mustor- 

Colloction der im 

Tragen bowähr- 

ten Fabrikato, 


| Stoffe wird 
Garantie ge- 


leistet. 


Anerkannt 
billigste und beste 

Bezugsquelle 
direct vom Fabrikplatz. 


Prof. Jägers Wollwäsche! 
Hemden, Jacken, Beinkleider 
und Strümpfe 
F. Menzel. 

„Jämmtliche 
Böttcherarbeiten 
werden dauerhaft und ſchnell 

ausgeführt bei 
H. Rochna, Böttchermeiſter 
im Muſeum (Keller). 
14 ird b d billi 
Wäſche z e d ve 
Frau Zielinski, Strobandſtraße Nr. 8, 3 Tr. 


Ammonin, 


beſtes Waſch⸗ und Reinigungsmittel, à Packet 
10 Pf., empfiehlt 
die Drogenhandlung H. Claass. 
Gorden w. ſauber gewaſchen u. geerémt. 
Waſchanſtalt A. Ramer, [Bromberger 
Vorſtadt, Mellienſtraße 62. 
Berliner 


Wasch- u. Plättanstalt 


von 


J. Globig - Moder. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. 


f Stube, Alkoven nebſt 
Eine Wohuung, Küche z. v. Brückenſtr. 
E. Marquardt, Innungsherberge. 


Ger Fl. möbl. Stube mit ſeh. Eing. 
Off. erb. sub A. B. a. d. Exp. d. Zig. 


4 Zimmer nebſt Zubehör 


find Heiligegeiſtſtr. 18, 2 Treppen, 
non ſofort oder 1. April zu ver- 
miethen. Zu erfragen bei A 
A. Rosenthal & Co., Butgeſchäft. 
2 möbl. Zim., bisher v. Herrn Lieutenant 
Hähnel bewohnt, ſind zum 1. April zu 
vermiethen Baderſtraße 2, II. 
4 . 1. April 1894 iſt eine Wohnung 
O von 4 Zimmern mit allem Zubehör 
und kleinem Garten zu vermiethen. 
Mocker den 6. März 1894. 
M. Fuchs, Apothekenbeſitzer. 
Für 180 Nl. Neubau Bergſtr. 55, beſt. 
aus 2 gr. u. 2 kl. Zim. nebſt Stall, Keller, 
Waſchküche, geräumig. Hof u. Vorgarten m. 
Veranda u. a. m., vom 1. April zu verm. 
Wunsch-Mocker Bergſtr. 55, Zugang vom Hof. 
in m. Zim. m. Penſion billig z. ». } 
erfragen Mauer: und Breiteſtr.⸗E 


Pferdeſtälle 
von ſogleich zu vermiethen Brückenſtr. 6. 


in Laden mit Wohnung, 2 
3 Zimmer und Küche, ſowie geräumigen 
Geſchäftskeller und Stallung für 1 Pferd 
hat zu verm. H. Nitz, Culmerſtr. 20, 1 Tr. 
1 H. Wohn. für 150 Mk. v. 1. April zu 
vermiethen Jacobsſtr. 16. 
Ein m. Zim. v. ſof. 3. v. Tuchmacherſtr. 20. 
Die der Frau Rietz in Leuga 
zugefügte Beleidigung nehme ich 
hiermit zurütk. Leichnitz-Kompanie. 


empfiehlt 


SO 000 Kilos 


Friedrich Wilhelm⸗Schützenhaus. 
Sonntag den 11. März 1894 
vormittags 11˙½ Uhr: 


Vertheilung. 


Großes Vockbier⸗Feſt 


in dem feſtlich dekorirten Concert⸗Saale 


verbunden mit 


>38 Grossem Extra-Concert 


und 


humoristischen Vorträgen. 


Ein jeder Beſucher erhält beim Eintritt eine äußerſt ſcherzhafte 
Kopfbedeckung. Es gelangen außerdem Bockorden und Bocklieder zur 


Ausſchank von vorzüglichem 


Bockbier aus der Brauerei Kunterstein. 


Entree frei. 
Abends 7), Uhr: 


Gr. humoristisches Concert 


von der Kapelle des Infanterie-Regts. v. Vorcke (4. Pomm.) 
urn : „Fideler Trauermarſch“ von Beck. 


U. a. kommt zur Aufführung: 


r. 21. 
uv. „Die 


luſtigen Weiber.“ „Ein Karnevalſcherz.“ Potp. „Luſtige Brüder.“ (Walzer). „Pech über Pech.“ 
Entrée 50 Pf. 


Um zahlreichen Beſuch bittet ganz ergebenſt 


Max Heinrich. 


Artushof. 


Friedrich Wilhelm⸗ 


Mittwoch den 14. März abends Suhr: Schützen brüderſchaft. 


Oeffentlicher Vortrag 
des prakt. Arztes W.Klimaszewski 


aus Bromberg 


Geſichtsausdruckskunde 


(ärztliche Phyfiognomit). 
Eintrittskarten numm. Platz 1,25 Mk., 
2. Platz 0,75 Mk., 3. Platz 0,50 Mk. im 
Vorverkauf bei Herrn Justus Wallis, Buch⸗ 
handlung; an der Abendkaſſe: 1. Platz 
1,50 Mk., 2. Platz 1 Mk., 3. Platz 0,60 Mk. 
Näheres durch Plakate. 


Königsberger Schönbuſcher 


Bockbier 


= 1 vorzügliches Gebräu ug 
offeriren in Gebinden u. Flaſchen. 


Plötz & Meyer. 


„ Heute Sonnabend abends 
Uhr ab: 


N bei Benjamin Rudolph. 


Familien 


auf Deputat und Jahreslohn werden geſucht. 
Pruss, Mauerstrasse 22. 


Schiffer 
zum Ziegelverladen nach Graudenz und 
Bromberg finden dauernde Beſchäftigung. 
Lüttmann, Leibitſch. 


Ein Lehrling da een 


e ſucht. 
C. Schütze, Bäckermeiſter, Strobandftr. 16. 


1 ordentlicher Laufburſche 


kann ſich melden. O. Dombrowski. 


Eine Wohnung 


von 4 Zimmern per 1. April d. J. zu verm., 
zu erfragen Culmerſtraße 6. 


Einen Lager⸗Keller 
hat zu verm. F. v. Kobielska. 


Ein gut möbl. Zim. v. I. April ab z. verm. 
Neuſt. Markt 9, 2 Tr. J. Mausolf. 


Strobandſtr. 15 bei Carl Schütze 
iſt vom 1. April die Belletage von 5 heiz- 
baren Zimmern, 2 ohne zu heizen, nebſt 
allem Zubehör, mit auch ohne Pferdeſtall, 
zu vermiethen. 
2 Wohnungen von je 2 gr. Stuben, heller 
Küche, Waſchküche, Keller und Waſſer⸗ 
leitungsanl. v. ſof. od. 1. April z. v. Bäckerſtr. 3. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Sonnabend d. 10. März or. 


CONCERT 


mit nachfolgendem Tanz. 
Anfang Abends 8 Uhr. 


‚Nur Mitglieder und die vom Vorſtand 
eingeladenen Gäſte haben Zutritt. 


Der Vorſtand. 


Thorner Liedertafel. 


Heute Freitag: Uebungsabend 
im Schützenhaus. 


Freiwillige Feuerwehr. 


Sonnabend d. 10. d. Mts. abds. 8 Uhr: 


Hauptverſammlung 


bei Nicolai. 
Vereinsangelegenheiten. 
Nachdem: Wemüthliches Beiſammenſein 
bei humoriſtiſchen Vorträgen zc, 


Gäſte willkommen. 


Dolks-Garten. 
Heute Sonnabend den 10. d. M. 


von abends 8 Uhr: 


Wurſteſſen 
und 
Orcheſtrion⸗Concert. 
Eintritt frei. Paul Schulz. 


Zu dem am Fonnabend den 10, . 
Mts. ſtattfindenden 


Bürgerball 


find alle diejenigen eingeladen, welche bisher 
Einladungskarten erhalten hatten. 
W. Riemer, Culmer Vorſtadt. 


Heute Sonnabend abds. von 6 Uhr au: 


Wurſteſſen. 
Schankhaus ll. 
De son deren eee eee 


am 
Maße 1. Jh werſehungshelder puer . Ke 
zu vermiethen. A. Schwartz. 
Möbl. Parterre-Zimmer zu bern. 
Strobandſtraße 12. 
Ein weißer Bezug 


mit Namen gez. iſt in dem Rollraum lieg 
geblieben. Abzuholen Heiligegeilttr. 13. 
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